
(Wahlrecht, Juristische Volljährigkeit) herabge-
Klaus Breuning sind oder werden sollen, 1sSt dieser beträcht-

IC pa. 7zwischen der physiologischen un teil-

Lernziel: verantwortete welse auch der geistig-seelischen elife eines Jun-
SCH Menschen als eines Geschlechtswesens einer-

Sexualıtiät se1ts un!: anderertseits seinen ökonomisch-sozialen
Möglichkeiten, seine Geschlechtlichkeit selbstver-

Probleme und Möglıchkeiten antwortlich leben, nicht wesentlich verkleinert.
Die theoretische un! praktische Pädagogik hat auf
dieses Problem bisher 11U!r schr unzulängliche Ant-
orten gefunden.? DIe rage spitzt sich für den

Seit Jahrhunderten hat christliche Erziehung, FC- Erzieher Z WE jJunge L.eute heute often fragen,
tragen VO  S einer ungebrochen erlebten Tradition, WAaS sie Jeizt mMi1t ihrer Sexualität anfangen sollen,
geprägt VO  e einem sicheren Glaubensbewußtsein Von der S1e nicht 1Ur theoretisch wissen, sondern
un! einer daraus abgeleiteten Ethik, die KEıinstel- die S1e als drängende irklic.  elt ihres KöÖörpers
lung der Heranwachsenden ihrer Geschlecht- und ihrer Beziehungen Z anderen Geschlecht
TC  e1it bestimmt. Heute ist das Bewußtsein der täglich erfahren.
allgemeinen Gültigkeit dieses Wertsystems aus Die derzeitige Situation ist nicht 1Ur durch den
verschiedensten Gründen erschüttert. Darüber Tatbestand der Akzeleration gekennzeichnet, SOMN-
hinaus wIird aus pädagogischer Reflexion mMIt - C entscheidend auch durch die fortschreitende
nehmender Intensität die rage gestellt, ob der Kr- un: allgemeine Sexualisierung der Öffentlichkeit.
zieher überhaupt dase habe, den Heranwach- Dieser 1n der pastoralen Praxis vielbeklagte Vor-
senden 1n seinen zukünftigen Lebenstormen San muß aber 1m AÄAnsatz als 1ne Spätfolge der
determinieren, daß KErziehung praktisch auf die die gEesamte Geschichte der Neuzeit bestimmenden
Übernahme der eigenen Verhaltensmuster hinaus- Grundtendenz der Aufklärung gesehen werden,
läuft. Verantwortliche Pädagogen en gelernt, als Versuch, auch die menschliche Sexualität dem
nıcht 11UT VO:  =) ihren eigenen Erfahrungen un! Numinosen un 11UTr Naturhaften entreiben un!
Wertvorstellungen auszugehen, sondern auch die durch den Zugrift wissenschaftlicher Forschung
der Heranwachsenden berücksichtigen, un dem Menschen verfügbar machen. edizin,
diese S1nd heute nicht mehr SCHIECC  1ın identisch Biologie, Psychologie, Sozliologie, Ethologie un
mit denen der Erzieher. Wer über 1ele der Sexual- Ethnologie en Wissen ber menschliche
erziehung un:! Möglichkeiten der reflektie- Sexualität 1Ns fast Unüberschaubare erweiltert. Mas-
RC soll, muß darum VO:  D der Situation der Ju: senmedien, Auf klärungsschriften un pseudo-

wissenschaftliche ] ıteratur en diese KErkennt-gen  C  en ausgehen.
NnISsSe in mehr oder weniger problematischen HKor-
inen in groliem ang popularisiert. Als Ergeb-I Z’ur $ 77uation der Heranwachsenden n1Is dieses Prozesses präsentiert sich jJungen Men-

DIie veränderte Situation kannn hier NUur 1n einigen schen ine Umwvwelt, 1n der ihnen Sexualität nicht
groben Strichen umtissen werden, beschränkt auf 1LL1U7 überall egegnet, sondern 1n der S1e ZuUu «kal-
die für Sexualerziehung relevanten un AHenkun- kulierten Faktor innerhalb der Wohlstandsge-
digen Veränderungen, 1m wesentlichen gestutz sellschaft» 3 geworden 1st chelsky hat 1in seiner
auf Erfahrungen AaUSs der pädagogischen Praxis, Soziologie der Sexualität schon 19)5) nachgewle-
wI1ie S1e heute viele Erzieher in den westlichen IS SCIH, daß Sexualität inzwischen längst ZuU Kon-
dustrienationen machen, wobei wichtige Erkennt- sumartikel geworden ist.* [ )as Ergebnis dieser
nısSse der umfangreichen sexualpädagogischen ul Entwicklung beschreibt e1in Papıier des Hessischen
eratur 1m deutschsprachigen Raum berücksich- Jugendrings folgendermaßen: «Wer verkauft och
ti1gt werden. €  en Zigaretten, Getränke, Bücher, eider,

Offenkundig 1st zunächst, daß sich in uLlseIfem Kühlschränke, Ferienreisen, Autos, Häuser un
Kulturkreis als Folge der biologischen ”Zzelera- alles, WA9S och verkaufen o1bt, ohne
tion die Spanne 7wischen physischer Sexualreife Beine, Busen, schwellende Lippen un Was
un ökonomisch-sozialer Mündigkeit erheblich och an dex-Symbolen zeigen 1Dt.»5
vergrößert hat.! uch WECNN in vielen Industrie- Wie reagleren heutige Jugendliche autfein olches
staaten inzwischen bestimmte Altersgrenzen Massenangebot VO  = Sexualität, auf jene « L1ebe»
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und jenes «Glück», das mMan angeblich überall fliktfreier erlebt werden un daß die früher eut-
kaufen annn ich erkennbaren Unterschiede zwischen Jugend-

Allgemeingültige Aussagen darüber machen, lichen mMIt höherer oder niedriger Schu  ung für
erscheint unmöglich. ber INan kann einige LY- diesen Bereich kaum mehr rtelevant sSind.
pische Reaktionsweisen aufzeigen, die viele Kr-
zieher heute beobachten. Ohnehin ergeben diese

P Konfrontation mMIt der TraditionBeobachtungen ein höchst komplexes, ja teilweise
widersprüchliches Bild Auf der einen Seite doku- Aus dem Gesagten wird deutlich, daß sich der Kr-

Zzieher 1m Grunde nıicht einer COMEUECH Moral» dermentieren viele Jugendliche NIC. 11UT in diesem
Bereich!) in einem Maße un! in einer Intensität, heranwachsenden Generation gegenübergestellt
die rühere Generationen nıcht kannten, den Auf- sieht, sondern daß die umschriebenen Einstellun-
stand die Eltern un! die durch S1e personali- SCMH un! Verhaltensweisen her als nt1-Moral DC-
s1ierten Normen un! Verhaltensweisen un! sehen deutet werden können. Was sich 1n der jungen
dies als Beweis ihrer Unabhängigkeit a auf der Generation artikuliert, ist weithin Re-Aktion auf
anderen Seite suchen S1e bewußt oder unbewußt das, WAaSs Elltern, Lehrer, Priester sagen un! tun, ist
ach uecmn Leitbildern, MI1t denen S1e sich identi- Ausbrechen AaUuUs jenen Ketten, VO:  n denen Jugend-
A7ieren können; einetrse1its wehren S1e sich mit C glauben, daß VOLT em die relig1öse Erz1ie-
Vehemenz «kirchliche» oder angeblich hung S1e ihnen angelegt hat. as kann weIıit DC-

hen, bei manchen Jugendlichen die rage ach« göttliche» Gebote und überhaupt INOTA-

lische Imperative, andererseits sind S1e gerade in Norm un! Gewtissen 1n diesem Bereich gat nicht
praktizierter sexueller Freizügigkeit oft VCI- mehr ex1istieren sche1nt. ”7utrefend oder

nicht, unübersehbar ist, daß sich dieser Afront be-unsichert un! empfänglich für die rage ach dem
Sinn des Ganzen. So schr viele VO  w ihnen sexuelle sonders es richtet, WAaS mI1t RC un!
Befreiung als Ausdruck VO:  > Selbstbestimmung Religion zusammenhängt. 1ele Religionslehrer
un! Selbstempfindung empfinden, weni1g ist en 1es in den VELSANSCHNECNH Jahren spuüren
ihnen melistens bewußt, Ww1e schr S1e sich damit bekommen. [)as negative mage der Amtskirche

Zwängen unterworfen en Unverkenn- gerade 1in diesem Bereich, bedingt VOL allem durch
bar ist fernet. daß sexuelle Betätigung 1n dieser «Humanae vitae», das Beharren auf dem Pflicht-
oder jener orm gegenüber beruflichen un: schu- zölibat, die Weigerung, ber die rage der « VT1
ischen «Zwängen» un:! egenüber dem « Le1- probati» often sprechen, un andere für kr1-
stungsdruck» der Wohlstandsgesellschaft eine tische junge Leute fast unverständliche oberhirt-
Ventilfunktion wahrnimmt, also den Freiheits- liche Weisungen Fragen des heutigen Lebens,

ist 1Ur schwer tevidieren. en sind chüleraun darstellt, 1in den viele jJunge Leute ehem,
S1e selbst se1n. Auf der anderen Seite erfah- oft prior1 überzeugt, daß Fragen der SEe-

CM s1e 1n diesem Freiheitsraum uch Zwänge un xualıtät 1m Religionsunterricht NUur apologetisch
Belastungen, die oft nicht leiner sind als jene, VOL behandelt werden können un! daß sich deshalb
denen S1e Aiehen wollten. nıiıcht ohnt, darüber mMIt dem «Vertreter der Kir-

So komplex un! vielgestaltig sich das Verhalten che» überhaupt reden.
Heranwachsender auch darstellt, unbestreitbar Hıier 1st «„Kirche» inzwischen ZU Sündenbock
dürfte se1n, da se1it den sechziger Jahren auch geworden, auf den onadenlos es abgewälzt wird,
unter ugendlichen aus christlich gepragten KlI- Was als ASt un! erhängnis der eschichte ie]
ternhäusern un: selbst unter denen, die kirchlich komplexere Ursachen hat. Wenn Comfort och
engagiert sind, einer erkennbaren Liberalisie- 1963 den Vorwurf rheben konnte: « IIie exuali-
I1ung des Sexualverhaltens un! der Einstellungen tat einem Problem gemacht en ist die
ZuUuUr Sexualität ganz allgemein gekommen ist. DIies oyrößte negative Leistung des Christentums»,8

dürfte inzwischen nachgewlesen se1in, daß «daswird auch durch vorliegende empirische Unter-
suchungen 1in vielen Einzelheiten bestätigt.® Man Christentum der ypisch westlichen antisexuel-
Mag ber die Relevanz olcher Erhebungen de- len Einstellung weniger Schuld tragt, als urch-
taıl streiten,”? iSt aber erwiesen, daß sexuelle Be- WCS auc. VO  a chris  CHEeN Autoren) aNSCNOMM!
tätigungen unı Erfahrungen be1 Jugendlichen wıird.»? Hier pielen vielmehr auch gesellschaft-
heute 1n der ege einige re früher vorliegen IC Zusammenhänge eine wichtige olle, der —

als eginn der sechziger ahre, daß solche Kr- « Moralkodex» einer verbürgerlichten
fahrungen heute 1mM Schnitt bewußter un: kon- Gesellschaft ZU. eispie. 3 VOL em ist der Anteil
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der wilhelminisch-viktorianischen Kpoche der g1Ööse KErziehung verantwortlich 1st. Wer das Be-
Tabuisierung der Sexualität un einer antisexuel- wußtsein der X SteTts gleichbleibenden TE der
len Sittsamkeit un: Wohlerzogenheit unüberseh- che» verinnerlicht hat. dem muß in der Tat
bar Dennoch 1st nicht bestreiten, daß die ka- schwerfallen, für MHMeCUE KEinsichten innerhalb dieser
tholische NC durch ihre religiöse un:! INOTA- Coften se1n. Dies olt mehr, als da-
lisch-kasuistische Unterweisung un ihre dentiAi- mit 1m Bereich der Sexualität unweigerlich die
zierung mMIit der bürgerlichen Anständigkeit die eigene Lebensgeschichte mit 1Ns Spiel kommt.
Kinstellungen der heutigen Krziehergeneration Wer ber entscheidende a.  te seines Lebens hin
entscheidend gepragt hat un Man sich VO  = OTt- Gewissensqualen SCH angeblic schwer süund-
her ber die Protesthaltung der eranwachsenden hafter Masturbation oder vorehelicher «Berüh-
nıcht wundern braucht durchlitten hat, für den ist nıcht leicht  ‘5Irotz aller Bemühungen der modernen oral- offen sein für eine tevidierte mortalische Bewer-
theologie, die se1lt Jahrzehnten !° einer Revi- un o solcher Phänomene.
S10N des leidigen geschichtlichen es angetreten Die Unsicherheit vieler Krzieher aber hat fatale
ist, besteht für den 1n der pädagogischen und p_ Folgen für die Praxis der dexualerziehung. S1ie
storalen Praxis Tätigen kein Zweitel darüber, daß schlägt sich Z eispie. 1n vielen Formen einer
diese Bewältigung der Vergangenheit och nicht untrteflektierten Verbotsmoral nleder. Si1ie ist auch
Geschichte geworden ist. Was auch heute och die Ursache dafür, daß immer wieder lautstark
landläufig als christliche Sexualmoral vertreten ach verbindlichen un! klaren Normen gerufenwWird, 1st oft och schr weIlit entfernt VO  m dem, WAas WIrd, die die eigene Entscheidung en sollen.
moderne Bibelexegese un Moraltheologie über Vor em aber muß in diesem Zusammenhang auf
menschliche Sexualität agcnh wIissen. Jahrhun- die verhängnisvolle der nNgst als Mittel der
dertealte un! durch die r2C unreflektierter 'Ira- dexualerziehung hingewiesen werden, die hinter
ditionen eingeschliffene Wertungsschemata un! dem Rücken einer aufgeklärten Öfßfentlichkeit 1n
Kinstellungen sind och lange nicht überwunden. subtilen Fotrtmen oft immer och letzte Me-
Man könnte Z eispie. auf die 1in bestimmten vieler Erzieher ist, WeEeLn eEeLtWw2 versucht
Bereichen immer och fortwirkende heimliche Wwird, vorzeitige sexuelle Kontakte 1L1Ur durch das
Moralüberzeugung verweisen, daß NC}  = allen (se- Menetekel möglicher schwerwiegendert Folgenboten des Dekaloges das sechste das wichtigste sel1., verhindern wollen (Empfängnis eines indes,
uch die sinnveränderncde Ausweitung des sech- Ansteckung mI1t Geschlechtskrankheiten, angeb-
sten Gebotes VO  = einem Schutzgebot der Ehe IC Entstehung VO  = Kre  1  DS 13)
(«Du sollst nıiıcht ehebrechen») 1n ein globales un! An vielen tellen dürfte deutlich geworden se1in,
fast manıchäisches Verbot sexueller Betätigungen Ww1e notwendig ist, ach5VO christlichen
(«Du sollst nicht Unkeuschheit treiben») 1st ZWAAT Ethos her verantwortbaren egen suchen,
inzwischen AaUSs den MECNGCTIEN Katechismen un! WIirklıc Hilfen geben können. 1ele Pädagogen
Beichtspiegeln verschwunden, aber 1m Bewußt- un:! Theologen en sich 1m etzten Jahrzehnt
se1in (und VOTLT em 1im Unterbewußtsein!) vieler darum bemüht, aber och immer 1st die Situation
Katholiken och nıcht korrigiert. eiches gilt für S daß keinen andetren Bereich o1ibt, 1in dem MNan
die Kinengung des Keuschheitsbegriftes auf 1Icht- leichter mißverstanden un difamiert werden
betätigung VO  - Sexualität, auf die 1m üblichen kann. Andererseits aber <ibt 6S auch ohl keinen
Sptrachgebrauch immer och verbreitete Gleich- Bereich der KErziehung, in dem jJunge Leute das
SETZUNG VO  m} « Unsittlichkeit» mMI1t sexualethischem oftene espräch, die kontroverse Diskussion un
Fehlverhalten un für die auf neuplatonisches die gemeinsame uC ach Urientierungshilfen
Denken zurückgehende Vorstellung VO  5 der <e dankbarer anzunehmen bereit sind, WECINN inNnan sich
gend der Reinheit»,!! die sowohl in der rüuhkind- bemüht, ihre Situation un! ihre Schwierigkeiten
lichen Erziehung als auch in jüngsten Nzykli- verstehen.
ken 12 ach Ww1e VOL als genuln-cChristliche Haltung
angesehen wird.

KOonseQUENZEN Jür dze PraxisBesonders verhängnisvoll wirkt sich auf diesem
Hintergrund die Unsicherheit vieler Eltern, Leh- Kıine ETrsStEe wichtige ilfe ist eine altersgemäße
LEGT: un! Priester AaU>S, die AaUuUSs der mangelnden Fähig- Sachinformation. S1e muß VOTLT em 1im Hinblick
elit resultiert, die eigene Vergangenheit bewäl- auf die in der Pubertät sich einstellenden Verände-
tigen, für die aber eben auch eine bestimmte reli- LUNSCNH, Reaktions- un! Erlebnisweisen vorgrel-
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fender Art sein, estimmte Verhaltensdisposi- koedukative Strüktur des Erziehungs-
tionen möglich machen. S1e darf sich 1m (Ge- feldes gehö bedarf keiner weiteren Erläuterung.
SENSALZ ZUT «klassischen Aufklärung» nıcht auf Von nicht unterschätzender Bedeutung dürfte
die Vermittlung biologischer Sachverhalte be- der längst rallige Durchbruch einem klaren un:
schränken, da menschliche Sexualität damit nicht unmißverständlichen Begrifisvokabular se1n. EKs
austrteichend beschrieben werden kann. Deshalb <ibt 1m Sprachgebrauch nıcht 11U!T eine ortwäh-
gehören notwendig KElemente Aaus dem interpef- tende ifamierung des Sexuellen, 1bDt auch
sonalen Bereich hinzu, aber uch argumentierende (gerade unte: Eltern) 1ine Verschleierung der Rea-
Bewertungen VO  ; Alternativen des Denkens, itäten durch Verniedlichung un die spezifische
Empfindens un! Verhaltens Geftfahr des Theologen, VO Geschlecht als

Tiel olcher Cn mußte se1in, daß der Heran- Geheimnisumwobenem oder eiligem reden
wachsende nıcht 1Ur seinen eigenen Örper ken- un damıit einem erneuten Mystifizierungsprozelß
nenlernt, sondern daß sich als Sexualwesen ak- Vorschub eisten. Statt dessen sollte aus der
zeptiert un: sich darin selbst as bedeutet theologischen IDDimension Sexualität als jener
auch, daß sich seiner Triebgebundenheit be- menschliche Bereich aufgezeigt werden, der mMI1t
wußt un mit entsprechenden Reaktionsweisen e1il un: Unheil des Menschen, mMI1t Frieden un
veriraut wird, die als solche nicht immer ohne wel- Bedrohung, MIt Erfüllung un: Frustration 1N be-

seiner Kontrolle unterliegen. Er muß lernen, sonderer Weise tun hat, als «Ort» der 1ebe,
seine Leibesempfindungen wahrzunehmen, nicht der Freude, der Geborgenheit, des Glücks un
1N einer beliebigen Verfügbarkeit, ohl aber 1N nicht 7uletzt auch der Vergebung. Geschlechts-
einem Vertrautwerden mit sich selbst, mMI1t bewuß- OISanNc sind Kontaktorgane, 1n denen höchste

menschliche Kommuntkation möglich 1st S1eter Integration seliner sinnenhaften Erfahrungen 1in
se1in ch-Bewußtsein So schr notwendig iSt, daß s1ind Sprachorgane, mit denen sich der ensch dem
der Heranwachsende nNıC. NUur 1m sexuellen Be- anderen mitteilen oder>die aAMl
reich) die Möglichkeiten un! otwendigkeiten DCN oder ügen kann. Dies es aber geschle.
e1nes reflektierten, s1tuat1v begründeten Iriebver- beim Menschen nicht infach «naturgemäß » oder
Zichts erkennt, wichtig ist zugleich, daß dies durch au VO  > Hemmungen; ist vielmehr
erst auf dem Hintergrund einer grundsätzlichen ein lebenslanger Lernprozeß, dessen elingen
Triebbejahung gveschieht, WE nıiıcht der TIE immer 11C  e 1n rage gestellt iSt.
unkontrolliert durchbrechen und den jJungen Men- Ks ist keine Mystifizierung VO  =) Sexualität, WEeE1111

schen 1n tändig HNEUE Unfreiheiten un: neurotische iıhr transzendentaler Charakter erschlossen wird14:
Zwänge hineintreiben soll Der Teufelskreis des S1e welst den Menschen mIit der ihr eigenen Kraft
Onanieproblems be1 Jugendlichen beweist diese ber sich selbst hinaus aufdie Begegnung mMI1t dem

Du Hier ist nıcht 1LLUL der einzige Angelpunkt,Notwendigkeit.
as Triebsteuerungsproblem kann allerdings VO:  5 dem AauS$ das Triebsteuerungsproblem human

nıcht isoliert gvesehen und gelöst werden. EKs muß gelöst werden kann, sondern 1l1er wird auch das
oberste Ziel einer christlich Orientierten exual-iın en erzieherischen Hilten deutlich werden, daß

sich el 1ne Lebensaufgabe handelt, die pädagogik sichtbar: Einführung un! Einübung 1in
wahrha verantwortlichesBestandtei einer umfassenden Ich-Findung 8 partnerschaftliches,

S1e kann letztlich LL1UTL geleistet werden, WeNn der Handeln, anders ausgedrückt die ähigkeit
ensch als «homo incurvatus 1in SC} Mi  er seine entwickeln, 1e anzunehmen un: 1e
egoistische Verkrümmung 1n der konkreten 1e schenken. Auf dem Jangen Weg dorthin muß
ZU. anderen überwindet. Damit iSt ein weit möglich gemacht werden, den altersbedingten
fassenderer Bereich VO  a so7z1aler Erziehung aAalLDZC- Narzißmus 15 durch die Entfaltung der Liebes-
sprochen, der in MHASCHEGT: «verkopften» Pädagogik ähigkeit überwinden un: stutenweise! in
ange sträflich vernachlässigt wurde. Seine jele kameradschaftlichen, freundschaftlichen und 1N-
können hiler 11UT7 cchr summarisch erwähnt WCCI- timen Beziehungen personale Begegnungsmög-
den Anerkennung der Eigenart-des Anderen un: liıchkeiten anzubahnen. e1 muß jede Intimität
Andersartigen, Geltenlassen des Partners, Fähig- UNTEe die absoluten Forderungen nach Rücksicht,
keit der Eintühlsamkeit un! der Con-pass1o, kurz- Verantwortung und Wahrhaftigkeit gestellt WEeI-

alle Prädispositionen, die Z Realisierung VO  - den
Liebesbezügen notwendig s1nd. Daß hlierzu Aaus$s Erziehung ZUr Wahrhaftigkeit be1 der
der 1 des Praktikers auch ine grundsätzlic. Sensibilität heutiger junger Menschen für leere
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Fassaden un sinnentleerte Konventionen eine be- kodex aufwarten können, sondern mMmI1t einer dyna-
sonders günstige Disposition VOTL. Die Wahrhaf- mischen Moral, die die Sittlichkeit nicht primär 1n
igkeit verlangt, daß der Einzelne weder sich och bestimmten materiellen en, sondern in der
dem Partner EeLWAaSs vormacht, daß keine falschen Sinnhaftigkeit, Rationalität un!: Verantwortbar-
Hofinungen un Erwartungen 1Ns Spiel bringt. keit menschlichen andelns en sucht. Im-
Daraus ergibt sich, daß dieses Motiv erganzt un! InNner 1st das W7e un! das Warum wichtiger als das
präzisiert werden muß durch das, WAas heute 1n Was
vielen Bereichen 1im Gegensatz Z alten Autori- Alle Normen, (Gesetze un TIraditionen mussen
tAts- un! Gehorsamsethik als die Dimension der ach ihrem Verhiältnis Zzu Liebesgebot
personalen Verantwortung beschrieben wird. In werden, der normatiıven Summe der COTIEE die
dem Maße seines Reifungsprozesses soll der Her- die Erfüllung des Gesetzes ist (Röm 135 1O) Jie
anwachsende befähigt werden, die 1im Bereich der mehr die u1ls anvertrauten Heranwachsenden und
Geschlechterbegegnung besonders wichtige Ver- auch WIr Herangewachsenen freigegeben un be-
antwortlichkeit seines andelns erkennen un freit werden Z Gestaltung des eigenen Lebens
einzuüben: dem Partner gegenüber, einem 1n der ach dem Maße eigener Kinsicht un: personaler
geschlechtlichen Begegnung möglicherweise EeNtT- Verantwortung, desto mehr wird uch die christ-
stehenden Kind egenüber, sich selbst un auch liche Sexualmoral das sein, WAds S1e wesentlich
der Gesellschaft gegenüber, in deren konkreten ist18: 1C kasuistisches Verhaltensmodell, SO11-
Relationen sich se1in en bewegt. dern Kinladung, Appell, Anruf ZUr Entscheidung.

Eine verstandene dexualerziehung unterliegt Auf diesem Hintergrund könnte iINAan in dem SYLO-
notwendigerweise dem unkalkulierbaren S1. Ben Wort des Augustinus die Quintessenz sehen:
der Freiheit. Wer ZuUur Mündigkeit un! Verant- eTt fac quod V1S».
wortung befreien will, muß die Möglichkeit des Der aufgezeigte Zusammenhang Aßt aber auch
Fehlverhaltens als Preis der Freiheit mitzutragen erkennen, daß Sexualpädagogik nicht in einem ab-
bereit se1n. Andererseits bedeutet Erziehung ZUr geschirmten Sonderbezirk geschehen kann, sondern
Verantwortung in Freiheit niemals Bindungslosig- 11Ur 1m Rahmen einer ganzheitlichen un! C1L-

keit, sondern ErSt Freiheit macht personale Bin- kürzten KErziehung des jungen Menschen Z vol-
dungz un! In-Pflicht-Nahme möglich [)as Kin- len Entfaltung se1ines Menschseins. Sexualerzie-
halten überlieferter Normen, deren so710-kul- hung ist 117 dort möglich, S1e ausgerichtet ist
urelle Bedingtheiten un Vari1abilitäten WI1r heute auf Sinnerfüllung des Lebens, nicht aber, WE Ss1e
deutlicher erkennen als früher, kann ZWAAar Orien- lediglic punktuelle Einsichten oder UÜbernahme
tierungshilfe se1in un! Entlastungsfunktionen C1- VO  - Verhaltensmustern intendiert. Wo Pädagogik
füllen gegenüber der Überforderung permanenter un: niıcht hinführen ZU. KEngagement, Zu

Selbstentscheidung, darf aber nlie absolutes Dienst der 1ebe, VO Ich zZzu Du, vertehlen s1e
se1In. IIDiese grundsätzlich fordernde enhel die ihnen eigene Potenz un! Finalität.
wird allerdings nicht 1Ur dort veteitelt, mMan Damit dürfte deutlich geworden se1in, VO  D wel-
den Heranwachsenden 1m Sinne überlieferter Nor- chem Verständnis menschlicher Sexualität l1er
men für kommende Entscheidungssituationen VOL- AdUSSCSANSCH worden ist. Sexualität ist 7unächst
programmliert, sondern heute auch dort, die ein biologisch-triebdynamisches un! ein geschicht-
Stelle «Du sollst auf keinen Fall» das LICUC «Du lich-gesellschaftliches Phänomen. Sie ist aber
sollst 1n jedem Fall» 16 1m Sinne einer «allgemeinen der eine bloße Naturkategorie och ausschließ-
Sexpflicht» 1sSt. el Formen Ssind Nal liches Produkt historischer un sozlaler Gegeben-
tlanten VO  m Indoktrination, die die Chancen einer heiten. e  CT Versuch, S1e innerhalb des einen
emanzi1ipatorischen Erziehung zerstören, el spektes verabsolutieren, führt unweigerlich
sind zugleic. Formen der EntpersonalisierunGg, in einem Zerrbild VO Menschen, w1e eschichte
der Sexualität einer «Sache» egradie: WIrd, un: Gegenwart beweisen. Sexualität ist vielmehr
die oder anders andhaben sel., Natürlich einer jener Bereiche, in denen el Elemente,
<1bt altersbedingte Kinsichten un VO  ) dorther prädeterminierte Natur un! menschliche (se-
1in der jeweiligen Entwicklungsphase ENTSPE- schichte un! Weltgestaltung in p ermanenNtem W1-
chende ethische Konsequenzen. Dennoch wird dertrstreit liegen. Und dadurch, daß Sexualität 1m
IiNan gegenüber Heranwachsenden AaUSs pädagogi1- Spannungsfeld dieser beiden Phänomene iegt, ist
schen, psychologischen un! theologischen Grün- S1e zugleic. als menschliche Sexualität Chance un!
den nicht mMI1t einem och difterenzierten oral- Aufgabe sittlich-kritischer Selbstbestimmung un!
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BEITRAGE
VO:  5 Gagern, Dynamische Ehemoral altes Gesetzpersonaler Interaktion. Selbstfindung un! Kom-

munikation aber bedeuten Sinnerfüllung mensch- (München 1969) 41
z Vgl den Gebrauch dieses Begrifies den Enzyklikenlichen Lebens « Sacerdotalis coelibatus» und «Humanae vitae».
13 Vgl G. Siegmund, Die Natur der menschlichen SE

xualıtät (Köln 1969) LI Vgl H. Scarbath, Geschlechtsreife und Mündigkeit
Liebeserziehung nach der Pubertät Haun (Hrsg.), (Ge- Vgl J. Gründel, Theologie VO: Geschlechtlichkeit
schlechtserziehung heute (München 1971 3211. und Liebe Humanistlerte dexualität, pattnerschaftliche Ehe,

Die rigorose "These H. Kentlers, «daß das augenblick- ertfüllte Fhelosigkeit, hrsg. V ÖO  - H. Erharter un: H.-J]
liche Glück des Heranwachsenden nicht einem künftigen Schramm (Wien 1971) 42
aufgeopfert werden darf» (in Kentler u.da,., Fuür ine RevIi- 15 Vgl Aazu Bleistein, dexualerziehung zwischen abu
sion der JSexualpädagogik München 419069] 20f) Zzielt 1m un:! Ideologie (Würzburg 1971) ö9; 1l1er wird die Proble-
etzten darauf, daß jeder das Recht hat, 1m sexuellen Be- matik der Ipsation meines Erachtens richtig NUur dort QC-
reich se1n eigenes (egoistisches!) Glück suchen un! den sehen, X« WO ein jJunger Mensch sich durch 1ne exXxzess1ive
andeten unter Umständen Z reinen Lustobjekt Masturbation auf sich, seinen e1ib und seline Lust fixiert,
machen. daß seine partnerbezogene Liebesfähigkeit überhaupt >

G. Scherert, Anthropologische Aspekte der Sexwelle funktioniertt wird.» Wenn 1L1A11 dagegen die einzelne Mastur-
(Essen 1970) L bation als «unvollkommenen Akt» beschreibt, kann iMn  $

Vgl H. Schelsky, Sozlologie der Sexualität (Hamburg «den jungen Menschen ermuntern, nach den Gründen die-
1955) 1I8Sf£. SCr Unvollkommenheit fragen und die durch dieses TIun

verminderte Selbstachtung überwinden» (ebd. 90)Hessische Jugend (Vorstand Hessischer Jugendring,
Wiesbaden), 773 969, 16 Vgl Scarbath 2a0 49

Vgl VOL lem G. Schmidt, Jugendsexualität und Se- S. Hafilner deutsches9Heft 1/1966.
xualerziehung: Haun 2a0QO S3 Sigusch und Schmidt, Vgl Bleistein 2a0Q 82
Veränderungen der Jugendsexualität 7zwischen 1960 und
190790: Fischer Hs Inhaltsprobleme 1n der Sexualpäd- AUagogik (Heidelberg 1973 62f1.

Kritische Anmerkungen dazu bei Scarbath 2a0
A.Comf{ort, Der aufgeklärte Kros. Plädoyer für eine geboten 1027 in Nordhorn, studierte Theologie, Philo-

menschenfreundliche Moral (München 1963) 67 sophie, .‚eschichte un Pädagogik Frankfurt und Mün-
ster, Priesterweihe 1053, danach in Seelsotge und Jugend-0  0 van Ussel, Sexualunterdrückung. Geschichte der

Sexualfeindschaft (Reinbek 1970) arbeit tätig, promovierte 1968 Münster, ist Religions-
Vgl VOTL allem H. Doms, Vom Sinn unı Zweck der lehrer Gymnasium, Studiendirektor un Leiter des

Ehe (Breslau 1936; f1rz. Paris 1935; zurückgezogen auf- Fachseminars für katholische Religion Staatlichen
grund tömischer Intervention 1940); A. Adam, Der Primat Studienseminar Osnabrück. Kr veröffentlichte: Die Vision

des Reiches. Deutscher Katholizismus zwischen Demokratieder Liebe (Köln 1947)
1l Der Begriff dürfte auf Plotin zurückgehen un! wird und Dıiktatur (München 1969), Worte DA Alltag (Düssel-

1im inne eines « Freiseins VO:  5 sinnlicher Begierde» in der dorf 1973 soOwle ine Reihe VO:  - Beiträgen theologie-
traditionellen Sexualmoral häufig benutzt, vgl dazu Frhr. geschichtlichen, religions- un sexualpädagogischen Fragen.

schaften hält die Gleichung nicht stand,
denn ach ihren Befunden oreift die SexualitätJosef uSS-von Werdt weilit ber die Fortpflanzung hinaus. Ks ist 1U  w} aber
nıiıcht der Sinn dieses Artikels, das damit aufge-Die Polyvalenz der wotrfene Grundsatzproblem der Wahrheitsfindung

Sexualıtät abzuhandeln Das ema wird für sichDE
un: phänomenologisch verstanden als SYSLEMALI-
sche Beschreibung VON Bedeutungsdimensionen der Se-
xualität, W1e sS1e der menschlichen und wIissen-
schaftlichen Erfahrung abzulesen S1ind.

Im Rahmen dieser Zeitschrift hat das gestellte
IThema eine kritische Spitze. Diese tichtet sich‘ AC-
SCH die Monovalenz der dexualität, Ww1e S1e VO  =) der WE Anthropologische PrÄämissen
lehramtlichen Doktrin der katholischen HRC uch einem beschreibenden Verfahren liegt ein
mMI1t der Gleichung «Sexualität Fortpflanzung » anthropologisches Vorverständnis VO:  o Sexualität
(und mit deren Einbindung die Ehe) gelehrt zugrunde, welches als Element der Deutung mit
wIird. Anders lautende Konzilstexte sind in diese 1n die Beschreibung infließt. Dieses Aprior1 muß
Te nıicht integriert. Kiner kritischen achfrage den empirischen Befunden immer wieder kr1i-
durch die induktiven Naturt- un: Humanwissen- tisch überprüft werden. Das dualistische (Körper—
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